
Beilage zu Nummer 201 der volksstimme.
Samstag den 28 . August 1915.

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden . 28 . August ISIS.

rntscheiSungen- es Gberversicherungsamtes.
Der Brauereifahrbursche Sand aus Frankfurt Katt .'

einen Zusammenstoß mit einem Automobil . . Er wurde vom
Bock des Wagens geschleudert und erlitt einen Beckenbruch
am rechten Bein . Dadurch wurde Sand in seiner Erwerbs'
fähigkeit so beschränkt , daß er die seitherige Stelle nicht mehr
versehen konnte ; er konnte nur mehr als Mitfahrer herwende,
werden . Die Berufsgenossenschaft weigert sich, erne Rente
zu zahlen , weil wirtschaftliche Nachteile nicht entstanden seren.
Gegen diesen Bescheid ergriff der Verletzte das Recht der Be¬
rufung . In der Verhandlung machte der Vertreter der Be-
rufsgenossenschaft geltend , daß der Verletzte fernen Ansprrrch
dadurch verwirkt habe , daß er der Einweisung in die Ernst-
Ludwigs -Heilanstalt in Darmstadt kerne Folge geleistet und
dadurch den Heilungsprozeß verhindert habe . Dagegen machte
der Verletzte folgendes geltend : Er kam nachmittags von
Frankfurt in Darmstadt an , mußte aber bis gegen 8 Uhr
warten , bis er von einem Ärzte untersucht wrirde . Nicht ein¬
mal einen Stuhl hatte man ihm zum Sitzen angeboten , ob¬
schon sein verletztes Bein sehr schmerzte . Nach reichlich einer
Stunde suchte er eine Krankenschwester auf , die , da die An¬
stalt voll Soldaten lag , schwer zu haben war . Er bat sie
ihn einznweisen . Die Schwester sei dann mit ihm in ein
kleines Zimmer gegangen , in dem 5 Betten dicht nebenan-
ander standen und die mit kranken Soldaten belegt waren
Sie habe zu dem einen Soldaten gesagt , er solle aufstchcn
und feine Sachen Mitnahmen , was der Kranke auch tat , u n d
habe dann ihm dieses Bett angewiesen.  Ec
habe erklärt , sich in dieses Bett nicht zu legen , weil er ja gar
nicht wisse , was der Soldat für eine Krankheit hätte . Dar¬
auf habe die Schwester erwidert : dann könne sie ihm nicht
helfen . Der Verletzte wandte sich dann an den dirigierenden
Arzt , der ihm sagte , er solle morgen  ein anderes Bett
haben , dagegen müsse er jetzt mit dem vorhandenen zufrieden
sein . Damit war der Verletzte nicht einverstanden und er¬
klärte , in der Stadt sich ein Quartier suchen zu wollen , oder
noch Hause zu fahren ; worauf der Arzt erwiderte : Machen
Sie , was Sie wollen . Der Verletzte fuhr dann nach Hause,
hätte sich allerdings den andern Tag wieder vorstellen müssen,
Was er nicht tat . Ein Beisitzer aus den Vertretern der Ar¬
beiter stellte die Anfrage , ob das Bett frisch -überzogen worden
sei , was der Verletzte verneinte , worauf der Vorsitzende einen
Vergleich dahin vorschlug : Die Berufsgenossenschaft solle sich
zu etwas verstehen . Der Vertreter der Berufsgenossenschaf!
erklärte sich bereit , dem Verletzten vom Ablauf der 13 . Woche
bis zur Einweisung in die Ernst -Ludwigs -Heilanstalt die
Vollrente und von da ab bis zum 1. April 1915 eine Rente von
25 Prozent zu zahlen , womit sich der Verletzte nach einigem
Zögern einverstanden erklärte . Es kennzeichnet zwei¬
fellos die Anstalt , wenn einem Eingewiefe-
nenzugemutetwird , sichineinBettzulegen,
das erst ein Kranker verlassen muß.

Der Wagnergehnlfe Schreck aus Frankfurt a. M . erlitt in
München euren Betriebsunfall , und erhielt für die Erwevbs-
befchränkuirg eine Rente von 15 Prozent . Die Bayerische
Holzberufsgenvssenschaft wollte die Rente einftellen , weil
völlige Gewöhnung eingetreten fei . Schon wiederholte Ver¬
suche, die Rente einzustellen , wurden nach eingelegter Be¬
rufung vom Oberversicherungsamt abgelehnt . . Nachdem die
Berufsgenossenschaft bereits den Bescheid erteilt , und die
Sache vor dem Versicherungsamt Frankfurt a . M . anhängig
war , auch dort ein günstiger Ausgang , auf Grund eines Gut¬
achtens des Frankfurter Chirurgen Dr . Mainzer , in Aussicht
stand , beorderte die Berufsgenossenschaft den Verletzten , zwei¬
fellos um das Mainzersche Gutachten zu entkräften , zu einer
weiteren ärztlichen Untersuchung , was dieser mit Recht ah-
lchnte , da di : Sache bereits schwebe. Die Berufsgenossenschaft
versteifte sich in ihrem Endbescheid auf diese Weigerung uni

Miner zeuilleton.
Deutsche Lieder in Flandern.

Die „Liller Kriegszeitung " wünscht, jeder Soldat solle
die in seinem Quartier am meisten gesungenen Lieber
nennen . Hier erzählt ein Frankfurter , der in Flandern
steht, davon.

.Wo man singt , da laß dich ruhig nieder, böse Menschen haben
keine Lieder." Ob 's wohl wahr ist? Ich möchte es behaupten. Aber
sind denn die deutschen Soldaten , denen ein rauhes Schicksal, ein
bitteres Muß und ein trotziger Selbsterhaltungstrieb die Waste in
die Hand drückt, Barbaren und nicht Menschen mit Gefühl und
Mitleid , gerade wie die anderen ? Wie sollten jene herrlichen, tief¬
empfundenen Lieder, jene trauten Weisen doll Hoffnung und Liebe,
die jetzt täglich durch die warmen Sommernächte klingen, möglich
sein, wie sollte auch manche Träne der Sehnsucht oder des Schmerzes
über einen gefallenen guten Kameraden dem Auge entweichen können,
wenn es nicht Menschen, sondern entmenschte Geschöpfe, Barbaren
wären?

Freilich gab es eine Zeit , eine andere wie die heutige , wo
weniger die zarten Saiten des Herzens sprachen, und das waren jene
stürmischen Augusttage, als der Kriegsgott Mars die Stunde regierte
und die Welt in Flammen setzte und Tausende und Abertansende
in das wilde Schlachtengetümmel hineintrieb . Täglich und stündlich
konnte man da die schwülstigsten Gesänge hören , Und sang nicht
schon das kleine Bübchen auf der Straße von dem „Franzoscnblut "?
Das waren Erscheinungen, die bei jedem Volke, in jedem Kriege zu
verzeichnen sind, aber noch lange keine Barbaren machen.

Wochen vergingen , vielleicht auch Monate , der „Ruf wie Donner
hall" und „Haltet <m § im Sturmgebraus " waren verklungen , der
Stellungskrieg im Westen begann. Mühen und Härten verdrängten
die überschäumende Begeisterung . Ein ruhiger , entschlossenerWille,
der die Augen erst sehend und das Herz suhlend machte, trat in die
Erscheinung. Man begriff jetzt die Furchtbarkeit des Krieges , man
erkannte die Kraft des gewaltigen Gegners , und die Achtung vor
dem Feinde stieg. Die Schmähliedcr , zeitweise sehr beliebte Ge¬
sänge , verschonnden. Kurz , der Krieg _zeigte andere Seiten , die
man bisher nicht kannte, ' eine Dauer , die man vorher nicht ahnte.
Die Sehnsucht nach dem Frieden und nach der Heimat wuchs, nahm
mehr das Denken und Fühlen gefangen , und die Worte und die
Lieder wurden andere. Nur die altbekannten Soldatenlieder , stim¬
mungsvolle und schlichte Gesänge, wie „Die drei Lilien " und „Drum

teilte die Rente ein . Nach nochmaliger Untersuchung durch
den Gcrichtsarzt wurde dein -Kläger eine Rente von 10 Pro¬
zent zugsbilligt.

Erhöhung- er Zuckerpreise.
Der Bundcsrat hat sich am Donnerstag u. a . auch Mit der

Neuregelung des Verkehrs in Zucker fiir die kommende Kampagne
beschäftigt. Der vom Bundesrat festgesetzte Normalpreis (zu dem
die Rohzuckerfabriken ihr Produkt verkaufen müssen ) von 12 Mark
pro 50 Kilogramm ist etwas niedriger , als man in Fachkreisen er.
wartet hatte , er bedeutet .aber gegenüber den bisherigen Preisen
eine Erhöhung . Im vorigen Jahre wurde der RohzuckerprciS zu¬
erst auf 9.50 Mark statuiert und dann am 28. Mai d- I . auf 11.25
Mark hinaufgesetzt.  Der Preis für Verbrauchszucker,
d. h. de: Preis , den die Raffinerien berechnen dürfen , hat gleich- .
falls nach dem neuen Beschluß des Bundesrates eine Erhöhung
erfahren , und zwar auf 22.60 (Normalpreis ) pro SO Kilogramm.
Im Juni betrug dieser Preis 20.65 Mark, im Juli 21.05 Mark,
im August 21.45 Mark. Die Regelung des Großhandelspreises ist
so geblieben wie bisher , d. h. die Händler dürfen neben der Fracht
noch einen Gewinn bis zu 5 Prozent auf den Raffinadchöchstpreis
der frachtgiinstigst gelegenen Raffinerie hinzurechnen.

Keine Verlängerung öer MusnahmebervMgung für
Petroleumhöchstpreise über Sen 31. fiugukl.
Gegen die Bekanntmachung über die Höchstpreise für Petro¬

leum und die Verteilung der Petroleumbcstände vom 8. Juli 1915
wehrten sich eine große Anzahl von Petroleumhändlern , die Petro¬
leum zu höheren Preisen eingekaust hatten und nun in Gefahr ge¬
rieten , ihre Vorräte zu den niedrigeren Höchstpreisen verkaufen zu
müssen. Den Wünschen dieser Händler ist insofern entsprochen
Warden, als der Reichskanzler von der ihm nach §  ̂der Höchst¬
preisverordnung zustehenden Befugnis , Ausnahmen von Höchst¬
preisen zu bewilligen , weitestgehenden Gebrauch gemacht hat. In
allen Fällen ist auf Antrag den Eigentümern teuer eingekauftrr
Petroleumvorräte gestattet worden , ihr Petroleum teurer als zu
Höchstpreisen zu verkaufen, und zwar bis zum 31 . August d. I .,
sofern sie den Nachweis erbringen konnten, daß sie vor dem 1.
August d. I . schon Handel mit Petroleum getrieben haben.

Wie gemeldet wird, soll eine Verlängerung der Ansnahmc-
bewilligung grundsätzlich in keinem Falle erteilt werden . Es dürfte
auch gar nicht möglich sein, nach dem 1. September d. I . Petroleum
höher als zu Höchstpreisen abzusetzen, da dann .einerseits die Ver¬
teilungstätigkeit der großen Petroleumgesellschaften wieder beginnt,
andererseits sich auch sonst im freien Handel große Mengen Petro¬
leums , das zu Höchstpreisen gehandelt wird, schon jetzt befinden.

Abänderung des Rcichsmilitär - »nd Wehrpflichtgesetzcs
, Auf viele Anfragen bemerkt di : „Wicsb . Ztg .", daß die vom
Reichstag angenommene Abänderung des Reichsmilitär-
bezw . des Wehrpflichtgesetzes den Zweck hat , den Rcchtsbodeu
zu schaffen für die N a chm u st e r u n g der im Frieden
fiir „untauglich " erklärten Wehrpflichtigen.

Der Verkehr mit Brotgetreide . Nach einer Bundesrats¬
perordnung über den Verkehr mit Brotgetreide setzt die
Reichsgetreidestelle für jeden Kommunalverband die von ihm
abzuliefernde Getreidemenge und bei den selbstwirtschaften¬
den Kommunalverbänden außerdem noch den Bedarssantcil
fest . Außerhalb dieser beiden für bestimmte Zwecke festge¬
legten Mengen kann es kein Brotgetreide in einem Kom-
inunalverband geben , denn sobald in seinem Bezirke z . B.
durch Mehrerdrusch von der Ernteschätzun -g nicht erfaßte Brot-
getreidemengen vorhanden sind , müssen sie der Reichsgetreide-
stelle zur Verfügung gestellt werden . Danach hat ein Kom¬
munalverband überhaupt keine Möglichkeit , Brotgetreide zur
Verflltterung oder zur Verschrotung für Viehfutter freizu-
geben . Er würde sonst entweder seinen Bedarfsanteil zu
ungunften der Bevölkerung beeinträchtigen oder seiner Lie¬
ferungspflicht an die Reichsgetreidestelle nicht genügen kön
neu . Die einzige Ausnahme ergibt sich für Hinterkorn,
worübe r die Reichsgetreidestelle besondere Vorschriften er-

Mädchen, weine nicht" erhielten sich und dann auch das eigentliche
Nationallied „Deutschland über alles ". Es ist wohl begreiflich , daß
gerade das letzte Lied in einer Zeit , wo ein Volk um seine Existenz
ringt und Taten vollbringt , wie sie beispiellos in der Weltgeschichte
dastehen, weniger einer Augenblicksstimmung unterworfen ist.

Nun kam der Winter, der harte Winter , mit seinen langen
Abenden und stillen Nächten. Die Gedanken wanderten zur Heimat,
und mancher Vater , der mit Wehmut jener köstlichen Zeit gedachte,
da er mit seinen Lieben im trauten Zimmerchen weilte und seine
Buben und Mädchen in das Wunderland der Märchen führte , mag
mit zitternden Lippen den Gesang seiner Kameraden begleitet haben:
.Teure Heimat , sei gegrüßt" und „Ich bin so gern, so gern daheim ".
- Diese beiden Lieder sind die Lieder aller , und man kann sie auch
allabendlich hören . Nie singt sie der einzelne, sondern die Masse,
und nie werden andächtige Lauscher fehlen. Der knabenhafte Jüng¬
ling , wie der grauhaarige Alte , der Ledige wie der Verheiratete , der
Offizier wie der gemeine Mann stimmen mit ei » oder schauen ge¬
dankenvoll in die Ferne . Sie grüßen die Heimat.

Aber nicht nur Sehnsucht, Wünsche und Hoffnungen werden in
Liedern wiedergegeben , auch die Ungewißheit des Schicksals, das
schon im nächsten Augenblick, wie ein Reif in der Frühlingsnacht die
Blumen , die eben noch blühenden Menschen dahinraffen kann, und
niemand „prahlt mit seinen Wangen , die wie Milch und Purpur
prangen , denn die Rosen wellen bald ". Und wenn im Osten der
Morgen graut und die ersten Sonnenstrahlen am Himmel gleiten,
dann zieht die kleine Schar hinaus , und keiner weiß, was der Tag
bringen wird. „Morgenrot , leuchtest mir zum frühen Tod ",. so
klingt cs und traurig hintcrnach : „Heute durch die Brust geschossen,
morgen in das kühle Grab ". Wie oft traf es den guten Freund,
und wieder singen wir : „Gilt es mir oder gilt es dir ?". Lieder
sind die Stimme des Herzens , im Kriege besonders- Und tveil die
Wünsche und Gedanken der großen Masse dieselben sind, darum
sind auch die gesungenen Lieder dieselben.

Ein flandrisches Dörfchen, -die Kirche klein und schlicht. Die
Türen stehen fast ständig offen und ein Schwalbcnpaar hat drinnen
sein Nest gebaut . Ost kommt ein graues Männlein , eilt hurtig zur
Tür , als müsse es ctivas vergessen haben. Minuten verstreichen,
und "feierlich und ernst tönt das Altniederländische Dankgebet : „Wir
treten zum Beten ". Alles horcht auf , lauscht andächtig oder stimmt
mit ein und glaubt eine heilige Pflicht zu erfüllen . Und wer kennt
das Lied nicht? In Flandern ist wohl niemand , der es nicht gehört
und gesungen . Seine ruhige und getragene Weise hat den Weg

-zu aller Herzen gefunden, grade wie ein Abend, in Flandern.

läßt . Anträge einzelner Besitzer an Aormmlnalverbciude,
ihnen nicht mahlfähiges Brotgetreide zur Verbitterung frei-
zugeben . sind also ztvecklos , da^der Kommunalverband ihnen
nicht entsprechen darf.

Der Wiesbadener Grosrmarkt scheint unter einem besseren
Stern zu stehen , als der Mainzer . Während dort nur etwa
lOO Körbe mit Obst und Genrüse vorhanden waren , betrug
die Anfuhr in Wiesbaden am Freitag früh über 60». Aller-
diugs ist die Zeit aur frühen Vormittag für die Beschickung,
besonders durch Landlcute , wesentlich günstiger als am Itach-
mittag . In der Hauptsache wurde Obst abgefahren , wahrend
Gemüse nur in geringeren Mengen vorhanden war . Duo
Gcmllsegärtner der näheren ' Umgebung fohlten vollständig,

'vielleicht wollen sie erst die Entwicklung des Großlrwrktes
abwarten . Der Verkauf fetzte gleich nach 6 Uhr ziemlich flot.
du und als erfreuliche Tatsache kann bezeichnet . worden , Ha .:
es in der Mehrzahl Privatpersonen waren , drc ihren B <» c>r,
direkt beinr Produzenten dcckteii. Die einzelnen Preis au.
dem Groß -markt (Mengen unter 25 Mund durften mchtg . -
handelt werden ) waren etiva folgende : Falllchsel 4- » MS -,
Kochüpfel 8—11 Pfg .! Kochbirnen ^ PM -. t- tzbwncr.
1(1—20 Pfg . ; Zwctschon 10 — 1.4 Pfg . ; Pfirsiche J)  45 chfg-
Brombeeren 25— 30 Pfg . ; Trauben 45—60 Pfg . : Mirabellen

_30 mfn per Pfund . Für Rot - und Weißkraut wurden

kosteten 20 — 25 Pfg . ; gelbe Bohnen 22 25 Pfg -, CP •
und Zwiebeln 14 Psg . vor Pfund Kartoffel

5 W Mark per Zentner . Die , Preise sind d^ kMSs etirmsals in Mainz , aber immer noch mehr als yow ge
! Ä daß nur Bessersituierte m der

Lage sind , sich Vorräte von mehr als 25 Pfund auf emij
sm ' kaufen , während die grosse Maße gezwungen ist , ihr
T agesbedarf bei den Hökeriuuen ans deni KleiNmarkt , d
ssr den Läden der Händler zu decken. ® >* ^ P ^ rstdor
gestalten und inwieweit der Wiesbadener Grotzmarkt daraii
cinwirkt , soll demnächst hier erörtert werden . .

LEWWUMAWsPi

hie ihnen zumbondcn Bescheinigungen umgehend mit dem Anträge
auf Gewährung der Gnadengebührnisse dem zuständigen Bezn -
kommando übersenden.

Verkauf , besck,l- » n°hm . °r Metalle an Händler Durch
Zeitinmen ging Re Müteilung , daß Metall und Allmetall ge :M
tztz5 und 6 der Beschlagnabmeverfügung vom 1- SK« ■ c ,
w d̂er gegen Belegschein oder gegen schriftliche Erklärung , » d
'ißnre für Krieg »!ieserungen Verwendung Huden soll , an £ --
Äauft werden könnte. Diese Auffassung trifft nicht zw Rach

wmidung^ zu ^Kriegsliferrurgen " durch^ vorschriftsm^ ig

beschlagnahmt sind, c ) bei Lieferungen an Händler , sofern es 1Ü
„icht um Abfälle oder Rückstände handelt.

Fünfpfennigstücke -ns Eisen . Zu der »om Bundek-rat be-
ickilostenen Prägung von Fünfpfennigstucken aus Eisen erfahrt d
B Z " daß die neuen Geldstücke die Größe der alten haben wer¬

den Der Unterschied besteht darin , daß der Rand gerippt und nicht
wie bisher glatt sein wird . Außerdem wird die Jahreszahl , die
bish er hinter dem Wort „Rei^ â tand^ stehsiunterd i^ ahl^

Fn ieder Dorfgasse steht ein Brünnlein . Wenn wir des Abends
plaudernd und scherzend vor dem Tore sitzen und arr Stelle ber deut-
s-k>en o,nde ein blühender Flieder seinen süßen Duft verbreicr,E S LSS»- iW *; *£
mit seinem traurigen Schluß : „Du rindest Ruhe d r 1
Erinnerung „Aus der Jugendzeit" , fteigt empor srohe Tage md
glückliche Stunden . Drüben im Gärtchen, zwischen wuchernd
Strauchwerk , leuchtet schon ein „Röslein rot ", das wollen wir b -
singen, denn wir wissen nicht, ° b wir die „Letzic Roie noch ichaucn

WClb%a, bas  deutsche Volkslied lebt noch. Es schien als hätte man
mit dem toten Frieden auch die schönstendeutschen Lieder begrabc-r.
Doch sie erwachen alle , sie leben, mehr und schöner wie Dg JjJ»
wie süß klingen sie doch! Haben wir es früher semals 1° empfunden,
wi jetzt in dieser ernsten , harten Leit ? Sie sind ein Teil nn, -rer
Heimat , unserer Fanülie , und darum lieben wir sie und freuen uns.
sie singen und höreri zu können. Selbst unfere sranzostfche N ch-
barin wohl bald die letzte Frau im Dorfe , die oster noch ganz le 1

unsere deutschen Gesänge und findet sic fo schon, daß sie ste^
wieder vergessen will.

Die Lterblichkeit ver verwunveten - eutschen Kricgck.
lieber die Erfolge der Heilverfahren an den Krieasven-

lctzten sind jetzt einige interessante Zahlen amtlich ^ rofteni-
llcht worden . Von den in den Lazaretten des gesamten tont-
schien Heimatsgebiets behandelten Angehörigen des deutschen
Feldheeres kamen in der Zeit vom August 1014 bis April ll
in Abgang , berechnet ans le lOO des Abgangs - als wieder
dienstfähig S8 .5 gestorben 1,9 , anderweitig ( dienstunbrauchl-
bar zur -Erholung nsw .) 9,6 . Erfreulich ist, daß sich die Kur-

mehrten sich die crls dienstfähig wieder Entlassenen von 84V
bis auf 91,2 Prozent , dagegen verminderten ftch dre Verstorben
ncn von 3 0 auf 1,4 Prozent „ nd die „anderweitig Lritlasse-
£ ° ° n 12.2 auf V * J » t „WW»
au der aufgebotenen Masse der Kriegsterlnehmer die Zahl der
Gefallenen und Verstorbenen nicht großer als in früheren
Eriea -en . Wenn der nrcl )t oH^ulQrtöe dauert , durs- e
die 8ahl der Gefallenen öder on den Kriegsdienstbeschädigun-
gen Verstorbenen nicht höher als fünf - Prozent fern . Absolut
genommen h-andelt es sich natiirkrch um gewaltige Zahlen ulio

>große Opfer an Menschenleben.
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gesetzt werden. Dar Metall, aus dem die neuen Fünfpfennigstücke
yergestellt werden, besteht aus Siemens -Martins -Stahl . Im Laufe
des Oktober werden die eisernen Münzen zur Ausgabe gelangen.

Ein Eheidyll. Ein Mann von hier hat längere Zeit mit
feiner Frau wie Hund und Katze zusammen gelebt . Die Frau
ging ihre eigenen Wege, der Mann tat das gleiche. Die Frau soll
sogar ganz ausdrücklich ihre Zustimmung dazu ausgesprochen haben,
daß er ein junges Mädchen zu sich nahm . Endlich aber reichte sie
Ehescheidungsklage ein, und nachdem die Ehe — der Mann wurde
für den schuldigen Teil erklärt — geschieden war , zeigte sie ihn
obendrein wegen Ehebruchs an. Das Schöffengericht verurteilte
den Mann zu zwei Wochen, das Mädchen zu zwei Tagen Gefäng¬
nis . Der Mann legte zwar Berufung ein , weil die Hauvtschuldigc
bei den ehelichen Zerwürfnissen die Ehefrau gewesen sei ; vor der
Strafkammer aber sah er sich veranlaßt , das Rechtsmittel zurück¬
zuziehen.

Die Abnahme des Schweinefleischkonsums ist in Wiesbaden
recht erheblich. In normalen Zeiten wurden hier rund 1000
Schweine in der Woche geschlachtet, zurzeit nur 200. Dazu kommt,
daß das städtische Gefrierfleischvon etwa 100 Schweinen verkauft
wird, so daß rund 700 Schweine weniger geschlachtet und verkauft
werden, als in normalen Zeiten. Eine Steigerung der Schweine¬
zufuhr ist nach Urteilen Sachverständiger bi? zum nächsten Früh¬
jahr nicht zu erwarten. Das sind zweifellos keine glücklichen Zei¬
ten, denen wir entgegengehen.

Aus -ein Greife Wiesbaden.
Biebrich, 27. Aug. (Achtung , Parteigenossen !)

Heute abend 8Zh Uhr öffentliche Volksversammlung
im „Kaiser Adolf". Referent: Rcichstagsabgeordneter Genosse
H ü t t m a n n (Frankfurt ). Ganz besonders richten wir das Er¬
suchen an die Arbeiterfrauen, zahlreich zu erscheinen. — (Die
Ausgabe der neuen Brotmarken)  erfolgt Montag voc-
mittag von 8 bis 12% Uhr und nachmittags von 2% bis 6 Uhr
in der städtischen Turnhalle, Eingang Kaiserstraße.

Wehen i. T., 28. Aug. (B ü r g e r m e i st e r u n d S p e-
zer e i w a re n h ä n d l er .) Zu den Arbeiten , die die
Krieg§zeit dem Ortsoberhaupt zudiktiert hat, gehört auch das
Befürworten von Unierstützungs- und Urlaubsgesuchen . Datz
in einzelnen Fällen Schwierigkeiten erwachsen, sieht Wohl jeder
ein , der ein klein wenig die örtlichen Verhältnisse kennt. Wenn
aber der Bürgermeister im Nebenberuf Spezereiwarenhcindlcr
ist. dann kann nicht immer von einet objektiven Mhrung der
Amtsgeschäste im Interesse der Allgemeinheit die Rede sein.
Eine Kommission, die zur Prüfung der Bedürftigkeit gewählt
war, wurde einmal  zusammengerufen , die dann über fünf
Gesuche zu bestimmen hatte. Alz auf Grund vieler Beschwer¬
den eine neue Sitzung stattfand , lagen eine ganze Reihe Ge¬
suche vor, die vom Bürgermeister selbst erledigt waren . Die
gesuchstellewden Frauen erzählen ganz offen, daß sie in der
Zeit , wo das Gesuch läuft, oft beim Bürgermeister kaufen und
sind der Meinung , daß dann das Gesuch genehmigt wird.
Vorschläge vom Landratsamt, wie den Beschwerden abgehol¬
fen werden könne, wurden in der Kommissionssitzung nicht be¬
achtet; der von der Behörde eingegangene Brief wurde nur
halb verlesen. Frauen, die noch private Unterstützung be-
ziehen, erhalten gar nichts aus der Gemeindekasse . Wie diese
Frauen aber wirtschaften müssen, zeigt folgendes Erempel:
Eine Frau mit 5 Kindern (der Mann ist seit 3. August 1914
im Krieg) erhält für sich 12 Mark , die 5 Kinder je 6 Mark.
Zuschuß vom früheren Arbeitgeber des Mannes und sonstige
Einnahme 53.69 Mark, zusammen also nwnatlich 96.59 Mark.
Hiervon gehen ab an Zinsen u . dgl . nwnatlich 14.36 Mark,
bleiben 81.34 Mark. Es kommen also proTag  45 Pfennig
auf jedes einzelne Familienglied . Der Bürgermeister Ran
mag doch mal sagen, was der Lebensunterhalt jetzt kostet, von
Schuhen und Kleidung gar nicht zu reden . Auch der Mann
im Felde wünscht ab und zn mal eine Liebesgabe ; alles das
geht der Familie ab. Ob nach dem Krieg die Gemeinde einige
tausend Mark mehr oder weniaer Schulden hat , darf bei der
Bedürftigkeitsfrage keine Rolle spielen . Frieden stiften . Zu¬
friedenheit fördern, sorgen für ausreichendes Auskommen der
Familien der Kriegsteilnehmer ist das erste und höchste Gebot
der Stunde . Wie dabei der oder jener Krämerladen weg-
kommt, darf nicht Maßgebend sein . Wie in wirtschaftlicher
Beziehung der Bürgermeister für die Einwohnerschaft sorgt,
ist auch bezeichnend. Nicht einmal von den billigen Angeboten
des Landratsamtes für Krämerwaren erhielten die Bürger
Mitteilung . Statt eine Wirtschaftskommission zu bilden , die
die Ernährungsfrage regelt, die gleichzeitig auch die Getreide-
Versorgung mit überwachen könnte, wird diese Tätigkeit in
die Hand des Gcndarmcriewachtineisters gelegt . Wehen ist
fast der größte Ort im Untertaunnskreis , deshalb ist es recht
bedauerlich, daß die vielen Unzufriedenen nur am Wirtstisch
sich hören lassen. Wann wird das anders werden?

Aus -en umliegenden Rreijen.
Preistreibereien.

Die „Rhein .-Westf. Ztg ." berichtet, daß der Siegerkänder
Eisensteinverein für das vierte Quartal die Preise für Roh¬
spat um 0,70 Mark und für Rostspat um 1 Mark pro Tonne
erhöht hat — weil Gefangene in größerer Anzahl eingestellt
tverden sollen, um die Produktion zu steigern . Die Preise
stellen sich also in Zukunft wie folgt pro Tonne:

vor drin Krieg« jetzt
Eiegerländer Spat - u. Brauneisenstein 12 .I0 .F 18.50^ k

.. • Rostspat . 18.50 „ 23.50 „
Nassauer Roteisenstein . 13.50 „ 21.00 ..

ab 1.10.1915
19.20 M
24.50 „
21.00  .

Auch die Siegerländer Grubenbesitzer verstehen das Ge¬
schäft. Sie wissen genau, daß Erze heute gesuchte Artikel
sind und nutzen die Konjunktur aus . Die Wirkung dieser
Preiserhöhungen kommt natürlich in Form höherer Ueber-
schüsse zum Vorschein. So verteilte das Brauneisenstein-
Bergwerk Luise im ersten Halbjahr 1914 eine Ausbeute
von 50 Mark pro Kux und im ersten Halbjahr 1915 70 Mark
pro Kux.

Pfanneuderger Einigkeit erzielte 1914 einen Reinüber-
schuß von 3,12 Mark pro Tonne . Der Rheirrisch-Nassauische
Bergwerksperein erzielte 1914 einen Ueberschuß von
1 756 646 Mark gegen 1 672 592 Mark im Jahre 1913. Der
Köln-MLsener Bevgwerksdereiu hatte im Jahre 1914/15
einen Ueberschuß von 588 123 Mark gegen 283 644 Mark im
Vorjahre. Um Gründe für die Preiserhöhungen ist man
trotzdem nicht verlegen. '

August Zritz. Maurer, 5ranksurt-Nordost tt
3v Jahre , gesallen am 19. Funi 1915 in Frankreich.

Zritz Siegle, Zormer, Zrankfurt-voricheim
34 Jahre , gesallen am 2. August >915 bet Wvlka «Rußlands

Heinrich Stroit,5chiofser.5ranKfurt-vornheim
gesallen am 15. Mai 1915.

Lmi! Schoize, Köppern
22 Fahre, gesallen am 29. Jutt 1915 bet Huta sRusstsch-Polen '.

Michael Naa5, Griesheim
auS Würzbnrg, 82 Fahre, gefallen am 10. Just 1915 im
Priesterwald sFrankretchl.

5ritz Uutschbauch. Unterliederbach
verstarb am 22. August 1915 im Relervelnzarrtt zu Eoiel O.-E

Eine vielsagende Antwort.
In Miesbach  in Bayern lebt die Frau eines Kriegsteil¬

nehmers mit ihren beiden Kindern in den dürftigsten Verhältnissen,
da sie keine weitere Unterstützung hat als 24 Mark monatlich vom
Reiche. Vom Orte selbst erhält sie nichts, da ihr Männ nicht von
dort aus einberufen wurde. Das Ortsoberbanpt sagte ihr . sie solle
dahin gehen, wo ihr Mann einberufen wurde. Die Frau befolgte
den Rat und wandte sich, wie das Bayerische Wochenblatt berichtet,
nach Feldkirchen  an den Braiicreibesitzer MareiS , bei dem
ihr Mann gearbeitet hatte. Hier die wortgetreue Antwort , die
sie bekam:

Meine liebe Frau W . . . . Als ganz unbekannt muß ich
Ihnen leider mitteilen, daß wir selbst Leute genug haben, die
wir unterstützen müssen, ich kann Ihnen keinen besseren Rat
geben, entweder wenden Sie sich an die hiesige Gemeinde Ver¬
waltung oder an jene wo Sie beheimatet sind oder Ihr Mann.
Warum schauen Sie sich um Kinder wens zum
Voraus wissen das sie es nicht ernähren könen,
aber es scheint das Sie nur geheiratet haben
das Sie einen Mann haben.  Sie müssen halt auch
schauen wie jeder andere das Sie etwas verdienen wie es jeder
andere machen muß und nicht auf die faule Haut  liegen , wie
es gewöhnlich so junge Weibsleut machen. Wie gesagt wir haben

- selbst Leute genug daheim wie im Felde die wir unterstützen
müssen. Damit Sie sehen datz ich noch erbarmen mit Ihnen
habe lege ich Ihnen 1 M. bei welche Ihnen aber nicht viel nützen
wird. -Es grüßt Sie als unbekant S . Mareis.

Siebente Sitzung - es Rriegsausstbusies - er hessischen
zweiten Kammer.

Zn Beginn der Sitzung fand eine Besprechung darüber statt,
in welcher Weise die im Kriegsausschuß behandelten Fragen und
Anträge im Plenum der Kammer zu behandeln sind. Cs wurde
vereinbart, die Verhandlungen des Ausschusses und die Art der
Erledigung der gestellten Anträge durch einen umfassenden Bericht
zur Kenntnis der Mitglieder der zweiten Kammer zu bringen , um
zugleich daburch auf eine Abkürzung der Verhandlungen im Plenum
hinzuwirken.

Es wurde sodann in der Verhandlung der Futtermittel-
frage  fortgesahren . In der Debatte wurde darauf hingewiesen,
daß in der Frage der Erhaltung der Rinddrehbestände, vor allem mit
Rücksicht aus die Milchproduktion, die Landwirtschaft das gleiche In¬
teresse hat, wie die Konsumenten; dem kann aber nur genügend
Rechnung getragen werden, wenn genügend Futtermittel beschafft
werden. Weiter wurde über die Frage der Zusadmarken für Selbst¬
versorgung, die Verteilung von Kleie verhandelt , auch darüber , ob
die deutsche Landwirtschaft in der Lage ist, die Getreide-, Fleisch-
und Futtcrmittelvcrsorgung des Reiches unter Ausschluß des Aus¬
landes selbst zu bescchiffc,,.

Bon den vorliegenden Anträgen wurden angenommen:
1. der Antrag Dr . Weber u. Gen., wonach nicht nur die .Hälfte

der selbsterzeugten Gerste, sondern bei geringerer . Produktion
mindestens 10 Zentner von der Beschlagnahme frei bleiben;

2. der Antrag Lang u. Gen., der eine Aufklärung über die Ur¬
sachen der Preissteigerungen für Lebensmittel fordert;

3. der Antrag Brauer u. Gen., den Selbstversorgern eben¬
falls die Zusatzmarken für die schwer arbeitende Bevölkerung zw
gewähren;

' 4. der Antrag Dr . v. Helmott u. Gen., der Maßnahmen zu¬
gunsten einer billigeren Beschaffung und besseren Verteilung der
Futtermittel fordert. Der Satz des Antrages , der die Einfuhr
von Erzeugnissen aus dem Ausland lediglich der Reichsrvgierung
überlassen und den freien Handel mit eingeführten Futtermitteln
verboten wissen will, wurde gegen eine Stimme angenommen.

Der Antrag der Abgg. Leun und Fenchel, den Selbstversorgern,
die nicht mit ihrem Brotgetreide ausrcichen, Getreide statt Mehl zu
überweisen, wurde crbgelehnt.

Zur Frage der Festsetzung von Hoch st preisen für
Milch  haben die Abgg. Brauer u. Gen. beantragt:

1. Die Festsetzung von Höchstpreisen für Milch in Höhe der
seitherigen Preise durch die Stadtverwaltungen ist nicht zweck¬
mäßig und undurchführbar, zumal hierdurch eine empfindliche
Rückwirkung auf die Milcherzeugung und damit die Milchversor¬
gung der Städte zu befürchten ist.

2. Die Frischmilchpreiseentsprechen nicht mehr den Erzeu¬
gungskosten, da diese infolge des Krieges erheblich gestiegen; es
ist eine entsprechende Steigerung gegebenenfalls gerechtfertigt.

Ueber diesen Antrag soll in der Samstag -Sitzung abgestimmt
werden.

Darin stabt, 27. Aug. (Ein Gauner .) Don einem gewissen
Reuter aus Sandbach i. O. wurde in den letzten Tagen in der
hiesigen Gegend ein Riesenschwindcl verübt. Der Wann warb aus
zahlreichen Orten etwa 250 Arbeiter an, denen er vorgab, sie fänden
durch ihn als Armierungsarbeiter in Südtirol lohnende Beschäfti¬
gung. ' Von jedem der geworbenen Männer ließ er sich 1 Mark
»Auslagekosten" geben und verpflichtete sie sodann, am 26. August
vor dem Rathause in Aschaffenburg sich zur Abreise einzufindcn.

28 . August 1915
Gestern trafen die Leute tatsächlich in Aschaffenburg ein, wo sie nach
stundenlangem Wärter, am späten Abend einsehcn lernten , datz sie
einem gemeingefährlichenSchwindler zum Opfer gesallen waren.
Viele der Betrogenen waren völlig mittellos und muhten vorläufig
in der Herberge und im Heim der freien Gewerkschaften unter¬
gebracht werden.

Darmstadt, 28. Aug. (Ern Liebesgabenmarder)  wurde
am Freitag von der hiesigen Strafkammer in gebührende Strafe
genommen. Der am Postamt in Neu-Isenburg beschäftigte 48 Jahre
alte Postschaffner Johs . Möller aus Nicder-Moos wurde schon seit
längerer Zeit beargwöhnt. Auch in seinen früheren Stellungen bei
Postämtern der obcrhessischcn Kreise Lauterbach und Alsfeld soll
er nicht ganz ladcnrcin gewesen sein; es schwebte seinerzeit sogar ein¬
mal eine Untersuchung gegen ihn, die aber zu keinem Ergebnis
führte. In Neu-Isenburg ereilte ihn endlich sein verdientes Schick¬
sal. Dem Postinspeltor legte er ein vollständiges Geständnis ab,
und es fand sich in seiner Wohnung ein reichliches Lager von allen
möglichen GcbrauchSgcgcnständcn, die er den aufgegebenen Feldpost-
Paketen entnommen hatte, vornehmlich Zigarren und Zigaretten.
Im Hofe des Postamts hatte er einen Sack verborgen, der als erster
Bestimmungsort der aufgeliciertcn Feldpakcte für ihn dienen muhte;
dort holte er sich die Sachen dann unauffällig ab. Aus der Unter¬
suchungshaft vorgesührt, widerrief er heute sein Geständnis und
gab vor Gericht nur einige wenige Fälle zu. Doch fand er damit
keinen Glauben. Der Staatsanwalt beantragte 4fsi Jahre Ge¬
fängnis ; das Gericht erkannte aus 3 Jahre Gefängnis und 5 Jahre
Ehrverlust. Recht so! Man könnte nur noch fragen , wie die Post
den Mann seinerzeit weiter verwandt hat, nachdem er damals ^be¬
reits unter dringendem Verdacht der Unterschlagung und des Dieb¬
stahls gestanden hatte.

Darmstadt, 27. Aug. (Verunglückt)  ist ein Ziminergeselle au«
Gunderrhauteu dadurch, daß der Meister, der aus Darmstadt stammt
und am Bohnlörper Arbeiten zu veriichien hatte, in der Nähe der
Arbeitsstelle bei Oberramstodt  das Arbeitsmaterial rc. aus De-
quemlichleii aus dem Zuge  warf und dabei den Gesellen st> un¬
glücklich am Kopse traf, daß dessen Tod eintrat. ES war ein Schadcl-
bruch erfolgt. Der Lcichisiniüge wurde festgcnommen.

Hanau, 28. Aug. (Achtung , Arbeiterjugend !) Wir
verweisen nochmals auf die am Sonntag den 29. August stattstn-
dende Jugendwanderuug nach Frankfurt , Besichtigung des Ost¬
hafens nsw. Llbmarsch vormittags Punkt 7 Uhr von der Krnzrg-
bcück. Nachmittags 4 Uhr gemütliches Beisammensein mit der
Jngendabteitung des proletarischen Freidcnterverbandes im Lokal
„Kempsfbräu", Maiukai 33/84. Wir ersuchen um zahlreiche Be¬
teiligung.

Fechenheim, 28. Aug. (K 1e i n g a r t e n b a u.) Daß die
Schaffung von Kleingärten für die weniger bemittelten Fannlien
im Interesse der ausreichenden Volksernährung liegt und die
weitgehendste Förderung durch die Gemeindeverwaltungen verdient,
ist eine unbestrittene Tatsache. Wie an dieser Stelle bereits mtt-
geteilt, fordert der Bürgermeister die Interessenten an Klernga . , .c
aus, sich auf dem Rathaus zu melden. Anmeldungen haben bereits
stattgcsundeu, aber es scheint, daß der Sache noch nicht die er¬
wünschte Aufmerksamkeit aus den interessierten Kreisen entgegen¬
gebracht wird. Es hat dies wohl seinen Grund darin , datz die
Mehrzahl der arbeitsfähigen Männer unter den Fahnen stehen, und
die Frauen nicht überall in der Lage sind, einen Gemüsegarten
zu bearbeiten und zu bestellen. Aber dies sollte kein Grund für
die betreffenden Familien sein, das Angebot von Gelände durch
die Gemeinde außer acht zu lassen. Die Frauen sollten sich mit
ihren Männern in der Sache verständigen und ihren Wunsch um
Ueberlasiung von Gelände auf der Bürgermeisterei anbringen.
Wenn der allseitig ersehnte Friede wieder einkehrt, wird der zu
seinem bürgerlichen Berufe zurückkehrende Arbeiter und kleine
Beamte diese einzige Errungenschaft des Krieges mit Freuden be¬
grüßen und zü seinem Vorteil zu verwerten suchen.

Fechenheim, 27. Aug. «Maßnahmen im Interesse
de r „Kriegs fürsorge ".) Neben der Versorgung bedürftiger
Familien mit Kartoffeln hat die Gemeindeverwaltung auch die
Beschaffung von billigem Weißkraut in Aussicht genommen, um
interessierten Familien das Einmachen dieses beliebten Gemüses
zu erleichtern. Anmeldungen zum Bezug von Weißkraut , das
Pfund zu 4 Pfennig , sind auf Zimmer 3 des Rathauses zu bewerk¬
stelligen.

Kus Frankfurt a . M.
Drei Millionen Defizit. Die städtische Jahresrechnung für

314/15 schließt dem Vernehmen nach mit einem Fehlbetrag
onnahezudrei Millionen Mark  ab . Dazu hat wesent-
ch das Minderergcbnis der Steuern und Abgaben beigetragen.

Milchpantschcrci. Mit 15 bis 20 Prozent Wasser hat die
>kilchhändleriu Eva Schimpf  die Milch verlängert . Auf
)rem Wogen führte sie eine Kanne Wasser mit . Sie wurde
ein Schöffengericht wegen wissentlicher Nahrungsmrttelfal-
liuna zu 80 Maft Geldstrafe verurteilt , ihre Gehilfin zu
0 Mark. — In dem Gehöft des Landwirts Peter  K u n -
e l in Eckenheim ist Milch entrahnit worden , ehe sie verkaust
mrde. Kunkel wollte den geringen Fettgehalt auf die Kühe
nd das schlechte Futter schieben: aber Stallproben haben er-
eben, daß die Kühe ihre volle Schuldigkeit getan haben. Daß
r selbst den Rahm abgehoben hat , konnte ihm i}1
nefen werden, aber er hat es an der genügenden Aussimi
>hlen lassen. Diese Fahrlässigkeit trug ihm 50 Mark Geld-
rase ein.

Tödlicher Unfall. Am Freitag nachmittag kurz vor 3 Uyr er-
gnete sich Ecke Obermainanlage und Hanauer Landstraße ein
idlicher Unfall. Ein SandfuhrweL des Bauunternehmers G .̂ ang
,m von der Friedberger Anlage und wollte nach d-r Obermmn.
„läge fahren. An der Kreuzung der Hanauer Landstraße wurde
,s Sandfuhrwerk von einem Motorwagen der Linie 18 erf tz.
Sie beiden Ochsen des Fuhrwerks scheuten durch den Anprall und
ollten durchgehen. Dadurch wurde der Führer , der 60fahrrge
»hrmann Adam Keßler , vom Wagen geschleudert,
c kam so unglücklich zn Fall , daß ihm die Räder des schwer be-
idenen Wagens über die Brust gingen. Der Tod trat nach weni-
-n Augenblickenein.

Eine EntlansungSanlage kann besichtigt werden. Die von
errn Fritz von Gans gestiftete fahrbare Bade- und Entlaufungs-
»läge, sowie die von der Kriegsfürsorge gestifteten weiteren
rankentrinsportwagen und Anhänger sind von h ûte an a T
>m Börsenplatz zur Besichtigung ausgestellt . Eintrittsgeld , zum
!esten vergessener Regimenter, am Samstag 1 Mark , Sonntag
nd Montag nach Belieben, mindestens 20 Pfennig . 3eu der Be-
chtigung: von 10 bis 8 Uhr, Sonrttag von 11^ bis 8 uyr.

partet-Mngelegrichrttea
M« Frankfurta. IN. «»6 Umgegenö.

Sozial - emokratlsche Partei für - en Msitalionsbezkrk
Frankfurta. IN.

Rn di « Kreisvorständ «!
Werte Genossen! Da unser Sekretär, Genoss« Rob . D ißuiann,

am 24. August zum Militär eingezogen wurde, bitten wir tue Kreis¬
leitungen, alle Zuschriften bis auf weiteres an Unterzeichneten Vor¬
sitzenden des Bezirksvorstandesgelangen zu lassen.

Mit Porteigruß!
Der Bezirksvorstand.

I . A. : Sb. Graf , Frankfurt a. M., ktoltzestr. 17.
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veutsther Reichstag.
, Berlin , 27. Aug.

Am BundeSratstifch: Dr . Delbrück. Dr . Lisco, Dr. Helfferich.
Präsident Dr- Kämpf eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 20 Min.
Auf der Tagesordnung steht zunächst die zweite Beratung des

Gesetzentwurfes betr.
Aenderung »es Reichsve»ei«Sges«tzeS.

Wg . Dr. Müller-Meiningen (Fortschr. Vpt.) berichtet über die
Kommissionsverhandlungen und führt aus : Angesichts der Er.
klärung des Reichskanzlers über die Zukunft der polnischen Landes¬
teile glaubt die Mehrheit der Kommission, in den Polen einen natür¬
lichen Bundesgenossen gegen die russische Gefahr zu finde». Im
Sinne dieser Erklärung glauben wir den 8 12 des ReichSvereins-
gefetzes nicht mehr aufrechterhalten zu können. Wir empfehlen
Ihnen , diese Bestimmung zu streichen. Dem Streit um das Vcr-
einsrecht der Gewerkschaftensollte ein Ende gemacht und auch Z 3
der Reichsvereinsgesetzesgemildert werden.

Abg. Dr. Junck fnatl .) : Wir haben für d,e Aenderung des
§ 3 (Herausnahme der Berufsvereine aus dem Gesetz) gestimmt,
um auf diesem Gebiete einen dringend notwendigen Fortschritt zu
machen. Gelingt dies, so werden auch die Jugendlichen von gewissen
Schranken frei werden. Bisher wurden in der Praxis auch getvisse
Gesang, und Turnvereine als politische Vereine betrachtet. Wir
wollen damit bezwecken, den Gewerkschaften, die sich während des
ganzen Krieges bewährt haben, die Hand zu reichen. Indessen kön¬
nen wir nicht dem Gedanken zustimmen, daß den Jugendlichen die
Teilnahme an politischen Versammlungen gestattet wird. Damit
würden wir unreifen Jugendlichen keinen Dienst erweisen. Zu einer
Revision der § 12 (Sprachenparagraphen ) sind wir bereit , sobald
die Zeit dazu gekommen ist. Aber auch wir wünschen den Polen,
daß sie die Ziele, die ihnen vorschweben, erreichen mögen. Weite
Kreise unseres Volkes würden aber ein plötzliches Zurückweichen
von den bisherigen Vorschriften nicht verstehen; andererseits wollen
wir aber auch jetzt nicht die besten Trümpfe aus der Hand geben.
Sollte auf Beseitigung der Bestimmungen heharrt werden, so wür¬
den wir nicht in der Lage sein, für das ganze Gesetz zu stimmen.
Sollte daS Gesetz scheitern, so tragen diejenigen die Schuld, die nicht
die genügende Selbstzucht haben. (Lachen bei den Sozialdemokraten.
Beifall.)

Abg. Dr . Landsberg (Soz.): Säuglinge sollten nicht das poli¬
tische Leben ausmachen. Auch wir wollen, daß reife Männer die
politische Führung haben. Aber der Jugendparagraph hindert die
Jugend gar nicht an politischer Betätigung . Der Besuch von Ver¬
sammlungen ist nicht die einzige, auch nicht einmal die wichtigste
politische Betätigung. Der uneingeschränkte Gebrauch der Mutter¬
sprache ist eine Forderung des natürlichen Rechts. Eine Beschrän¬
kung dieses Rechts ist kein Zeichen von Energie, sondern vielmehr der
Schwäche. Was Rückständigkeit in Rußland ist, ist keine Zierde für
deutsche Gesetzgebung. Jetzt ist keine Zeit , Trümpfe in der Hand zu
haltern (Hört ! Hört !) An die Frage der Gerechtigkeit gehe ich
nicht heran mit der Schlauheit eines Kartenspielers . Von allen
Seiten, vom Reichskanzler bis Baffermann (Heiterkeit) ist eine Um¬
kehr auf allen Gebieten empfohlen worden. Ich bitte Sie , den Kom-
missionsbeschlüffen beizutreten . Damit stattet das Volk den Män¬
nern an der Front den Dank ab und spornt sie zu neuen Heldentaten
an , die uns einen ehrenvollen Frieden bringen werden. (Beifall.)

^Staatssekretär Dr . Delbrück: Die hier gestellten Forderungen
Khören zu der Materie , die bei einer Neuorientierung nach dem
Kriege zu bearbeiten ist. Sie sind nicht einzeln zu erledigen, son¬
dern nur in Form eines in sich gegliederten und innerlich zusam¬
menhängenden Programms nach dem Friedensschlntz. Zu der Gleich¬
stellung der Gewerkschaften sind wir bereit ; aber bis zum November
werden wir ein solches Gesetz nicht einbringen können. (Hört ! Hört!
bei den Sozialdemokraten.) Die betreffenden Stellen können sich
nicht auf einen bestimmten Termin festlegen, zumal sie stark mit
laufenden Ausgaben belastet sind. Auch die preußischen Ressorts
haben erklärt, daß rechtzeitig eine entsprechende Vorlage kommt.

Abg. Becker-Arnsberg (Zentr :) : Wir werden den Kommissions¬
beschlüssen zustimmen. -Wir begrüßen es, datz der 'Gewerkschafts-
Paragraph eine Fassung bekommt, der in Zukunft wohl alle Aus¬
legungskünste zunichte macht. Wir sind von jeher Gegner dcö
Jugendlichen- und Sprachenparagraphen und werden deshalb auch
jetzt für ihre Aufhebung stimmen. Wo jetzt junge Offiziere von 18
Jahren das Kommando über Leute von 30 bis 40 Jahren bekommen,
da kann man wohl annehmcn, daß junge Leute in diesem Alter sich
auch am politischen Leben beteiligen können. Ter Sprachenpara¬
graph war ein Fehler ; Fehler sollte man möglichst bald wieder gut
machen. Wir stimmen dem Gesetz zu. (Beifall .)

Abg. v. Gamp (freikons.) : Der Sprachenparagraph hat zurzeit
keine Bedeutung, da ja die kommandierenden Generale in den be¬
setzten Gebieten sowieso jede Versammlung verbieten. Der 8 3, wie
er von der Kommission angenommen ist, ist nichts weiter als ein
Ausnahmegesetz zugunsten der Berufsvereine . Eine Aenderung deS
Sprachenparagraphen mutz als Vorbedingung den Nachweis haben,
ob sich Unzuträglichkeiten bisher ergeben haben. Ich fürchte, daß
gerade durch Beseitigung des 8 12 sich viele llnzuträglichkeiten er¬
geben werden. Auch gegen die Zulassung Jugendlicher zu politischen
Versammlungen bestehen schwerwiegende Bedenken. Wir lehnen
das Gesetz ab. (Beifall.-)

Abg. Müller -Meiningen (Fortschr. Vpt.): Wir stimmen der
Aenderung des 8 3 (Berufsvercine ) und Beseitigurrg des 8 12
(Sprachenparagraphen) zu, lehnen aber die Beschlüsse der Kom¬
mission bezüglich des Jugendlichen-Paragrapherr ab. Trotzdem wür¬
den wir bei der Schlußabstimmung für die ganze Novelle stimmen,
da sü einen bedeutenden Fortschritt bildet. (Beifall .)

Staatssekretär Dr . Delbrück: Praktisch würde eine jetzige Aende-
^irrg des Gesetzes keine Bedeutung haben, da die kommandierenden
Generale die jetzigen Bestimmungen ohnehin außer Kraft setzen
wnncn. Die ganze Frage ist akademisch ohne praktischen Wert.
Wertvoll sollte sein die Zusicherung, daß in absehbarer Zeit beim
Frredensschlutz eine gesetzliche Neuordnung erfolgen wird.
^ ^ Abg. Dr. Oertel (kons.): Die Gewcrkschaftsfrage muß bis
nach dem Kriege vertagt werden. Für jetzt lehnen wir diese Forde¬
rungen ab, ebenso die Aenderung des Sprachenparagraphen , da dieser
gegenwärtig bedeutungslos ist. Die Bestimmungen über Jugend-

e$nen  wir ein- für allemal ab. Die Jugendlichen müssen mög-
Uchst dom politischen Leben ferngehalten werden. Wir stimmen gegen
dle ganze Novelle. (Beifall rechts.)

Abg. Kur -awski sPole): Wir begrüßen die Aufhebung dieses
-Paragraphen, unter dem die Polen besonders zu leiden hatten.
. . (Soz.) : Die Anwendung des Vereinsgesetzes auf
>e ŝewerkschaf.en haben wir bereits bei Erlaß des Gesetzes voranS»

Aufhebung des Sprachenparagraphen braucht man
gewrn nicht ängstlich zu sein. Beim Jugendparagraphen wollen wir

Jahre lang in Preußen bestanden hat, waS
du Zeit der tollsten Reaktion im Jahre 1851 von der preußischen

oktroyiert worden ist. Daß die Jugendlichen sich Politisch
fte Zeitungen und Bücher lesen, kann man gar nicht

verhindern : da soll man nicht in kleinlicher Weise sie an der Tcil-
^ ^ orsammlungen und Vereinen hindern. Die komman-

dierenden Generale handhaben die Polizeigemalt weit erfreulicher,
* fLJ*eJ Ĉ D«r*T 1̂£!en  beworben , die sich nie zu einem Schritt
vonwarts entschließen können. Aber akademisch ist unser Antrag
mch. ; denn im Falle des Friedensschlussesleben alle Schwierigkeiten
für die Gewerk,chasten und die Arbeitervereine von selbst wieder auf.
En Staatsanwalt darf solange das Gesetz und die obersten Ge-
richtsentscheidungen bestehen, die Strafverfolgung unterlaffen ; er ist
dafür sogar mit Zuchthaus bedroht. Wir dürfen vor allem nicht
die moralischen Kräfte vergeffen. (Sehr wahr ! bei den Sozial-
demokroten.) Gerade in dieser Hinsicht ist die Erklärung des Stvots-
terretarz aufs tieffte zu beklagen. Er sagt, die Neuorientierung der
tnneren Politik werde in so großem Umfange erfolgen, daß man
mqt ;etzt einzelnes vorweg nehmen kann. Solche Bedenken hatten
die Männer von 1867 nicht; sie haben frisch die Gewerbeordnung
« genommen, statt zehn Jahre zu warte ». Das deutsche
«ou hat etn großartiges Gefühl der Einheit und Geschlossenheit be¬

wiesen, das auch die Grundlage unserer Erfolge im Felde ist. (Sehr
richtig! bei den Sozialdemokraten.) Hinter dem Gefühl _für die
Aufgabe, das Vaterland zu retten, mußte die Entrüstung über alle
kleinliche Entrechtung zurücktreten. Aber vergeffen ist daS erlittene
Unrecht nicht! (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Und je
mehr dar Volk leistet, um so brennender ist die Scham über das er¬
littene Unrecht. (Lebhafte Zustimmung bei den Sozialdemokraten.)
Wir treten ein für die Rettung des Vaterlandes , für daS deutsche
Volk, dessen Dache die unsere ist, nicht aber für die Politik einer
Regierung, die sich noch immer nicht von ihren alten Formen , ihren
ewigen Erwägungen und endlosem Zögern losmachen kann. Nur
junge Menschen werden imstande sein, das Reich auf die Füße zu
stellen, um neue Bohnen zu betreten, nicht Leute, die ängstlich fragen,
ob sie das annehmen dürfen, was schon vor sechzig Jahren gegolten
hat, ob das nicht etwa zu neu ist. (Sehr wahr ! bei den Sozial¬
demokraten.) Unsere Generale an der Front stellen nicht erst lange
Erwägungen an , wenn es gilt, feindliche Stellungen ^ zu nehmen.
Das Geheimnis der Siege liegt in dem Willen zum Siege, und in
dem Willen zu Reformen liegt das Geheimnis aller Möglichkeiten
einer neuen Politik . Wir haben diesen Willen, haben auch Sie ihn!
(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Kersckiensteiner(Fortschr. Vpt.) : Ich bin nicht dagegen,
daß die einzelnen Parteien die Jugend in irgend einer Form zu-
eamrnenfassen zu rein erziehlichen Zwecken. Das ist aber ganz etwas
anderes, als sie in politische Vereine und Versammlungen zu bringen,
rn denen die politischen Leidenschaftengeweckt werden. Das ist das
gefährlichste Gift für die Jugend.

Damit schließt die Dehatte . Die von der Kommission vorge¬
schlagenen Aenderungen des Gesetzes werden in zweiter und dann
sofort ohne Debatte in dritter Lesung angenommen.

Er folgt die Beratung der von der Kommission beschloffenen
Resolution betr. den

BelagernngszvstanV
in Verbindung mit einem Initiativantrag , der als Maximalstrafe
beim Vorlicgen mildernder Umstände auf Haft oder Geldstrafe bis
zu 1500 Mark erkannt wissen will. Die Kommission beantragt an
Stelle der Gefängnisstrafe wegen Vergehens gegen das Gesetz auch
auf Haft oder Geldstrafe zu erkennen. Die Sozialdemokraten be¬
antragen Aufhebung des Belagerungszustandes und Wiederherstel¬
lung der Freiheit der Presse.

Abg. Fischer (Soz.): Die von der Regierung seinerzeit aus¬
gesprochene Hoffnung , sie werde den Belagerungszustand bald mis-
heben können, hat sich nicht erfüllt . Soll vielleicht die Gewalt in
den Händen der Militärverwaltung bleiben, bis der letzte Soldat
wieder aus dem Felde zurückgekehrt ist? Das Vereins - und Ver¬
sammlungsrecht ist heute nahezu völlig aufgehoben, und das
Schlimme ist, daß dabei mit zweierlei Maß gemessen wird. Kon¬
servative und Nationalliberale dürfen ihre Kriegsziele in öffent¬
lichen Versammlungen erörtern , die Sozialdemokraten nicht einmal
in geschlossenen Mitgliederversammlungen . (Hört ! Hört !) Sogar
die Manuskripte der Vorträge müssen Tage vorher der Polizei¬
behörde eingercicht werden. Das ist

ein unwürdiger Zustand für ein Volk,
das in nie gesehener Einigkeit mit Gut und Blut gegen die
Feinde zusammensteht. (Beifall.) Ein ganz besonderer, mit dem
Belagerungszustand verbundener Uebelstand ist die Praxis der so¬
genannten Schutzhaft; solche Verhaftungen sind auch wegen angeb¬
lichen Landesverrats , begangen in einem Flugblatt , über einige
unserer Parteigenossen verhängt worden. _ In Uebereinftimmung
mit der gesamten Fraktion kann ich erklären : der Gedanke, im
Interesse des feindlichen Auslandes die Interessen des eigenen
Landes schädigen zu wollen, hat jedem dieser Verhafteten voll¬
kommen ferngelegen. (Lebhaftes Sehr ,richtig ! bei den Sozialdemo¬
kraten.) Die Handhabung der Zensur hat sich gerade zu einer
Drangsalierung speziell der sozialdemokratischenPresse ausgewach¬
sen Der „Vorwärts " wurde für drei Tage verboten, weil ver¬
sehentlich ein Stempel der Zensur nicht beachtet war . Der „Täg¬
lichen Rundschau" wurde «in Artikel verboten, der ihr vom Aus¬
wärtigen Amt zugegangen war . (Heiterkeit.) Einen Artikel des
Generalleutnants voli-Stein durfte sie zwar werBfsetMichen; nicht
aber den Namen des Autors nennen . Die Zensur nimmt Än¬
derungen vor, die den Sinn geradezu entstellen. Artikel, die von
der Oberzensur genehmigt waren , wurden vom Oberkommando
verboten. Anfangs hatte die Regierung versichert, es solle nur

eine militärische, keine politische Zensur
stattfinden. Tatsächlich haben wir .fast ausschließlich eine politische
Zensur , man kann geradezu sagen, -„was man sonst nicht kontrol¬
lieren kann, das sieht man als militärische Angelegenheit an".
(Sehr gut !) Mit besonderer Schärfe ist man in Rheinland-West¬
falen von Anfang an gegen die sozialdemokratischePresse vorge¬
gangen. lieber Kriegsziele darf der „Vorwärts " nicht schreiben,
während die Herren Baffermann , Fuhrmann , Stresemann , v. Zedlitz
ungeniert darüber sprechen und schreiben dürfen. _ Der „Vorwärts"
ist wegen der Kundgebung unserer Partei „Sozialdemokratie und
Frieden " verboten worden, aber die Stellung der nationalliberrlen
Partei zu den Kricgszielen konnte am gleichen Tage in der Ber¬
liner Presse ruhig veröffentlicht werden. (Hört ! Hört ! bei den
Sozialdemokraten .) Man muh wahrhaftig die Offiziere bedauern,
die, während draußen im Felde Weltgeschichte gemacht wird, in den
Schreibstuben das Amt des politischen Nachrichters auSüben müssen.
Sie begeben sich dabei direkt aufs politische Gebiei. Dem „Vor¬
wärts "^wurde eine Polemik gegen die „Post" verboten , die gegen
unseren verstorbenen Genossen Jaures einen Artikel Niedrigster
Art veröffentlichte, der mit den Worten schloß: „Jaures schmierte
und lieh sich schmieren". (Lebhafte Pfuirufe bei den, Sozialdemo¬
kraten.) Derartige Gedanken sind nur bei der „Post" verständlich,
denn es gibt kein anderes Blatt , das in gleicher Weist von den
Scharfmachern ausgehalten würde . (Sehr wahr ! bei den Sozial¬
demokraten.) Ein besonderer Mißbrauch der Zensurgewalt ist, daß

weiße Stellen verboten werden,
daß die Redakteure gezwungen werden, Verbindungen zwischen den
gestrichenen Stellen herzustellen, durch die der Sinn geradezu ins
Gegenteil verkehrt wird. Der Görlitzer Zensor sagt, es geschehe
aus ästhetischen Gründen . (Heiterkeit.) Dieser Zensor , ein junger
Stadtrat , zwang nufer Görlitzer Blatt bei einer vollkommen zu¬
treffenden Notiz , die es aus dem „Textilarbeiter " übernommen
hatte, zu einer der Wahrheit durchaus widersprechenden Berichti¬
gung. (Abg. Stadthagen (Soz .) : Im Interesse der öffentlichen
Sicherheit.) Es ist eine geradezu schändliche Zumutung . (Vize¬
präsident Dove rügt den Ausdruck.) Der kommrndirende General
v. Vietinghoff in Stettin verbot Artikel mit der Begründung , sie
erörterten die sozialdemokratischen Ziele . Aber nur die Art der
Erörterung unterliegt der Zensur . Was sagt die Regierung zu
dieser Verhöhnung ihrer feierlichen Zusage . Auch die Berliner
Zensur leistet sich dasselbe. So verbot sie die Wiedergabe eines
Vortrages unsere ? Kollegen Molkenbuhr über das Thema : „Was
haben wir für den Frieden und die Volksernährung getan ", in dem
für die Parteifunktionäre bestimmten Mitteilungsblatt , lediglich,
weil neben der Betonung der Pflicht der rückhaltlosen Verteidigung
des Vaterlandes auch die sozialdemokratische Weltanschauung zum
Ausdruck gebracht war. (Hört ! Hört ! bei den Sozialdemokraten .)
Am brutalsten tritt dieser Kampf gegen die Sozialdemokratie in
Rheinland -Westfalen in die Erscheinung. So wurde ein Brief aus
dem Felde, das Vermächtnis eines Gefallenen, gestrichen, lediglich,
weil die sozialdemokratisch: Weltanschauung darin zum Ausdruck
gebracht war . Ganz willkürlich ändert der Zensor auch den Text,
selbst wenn er den gedanklichen Inhalt bestehen läßt ; seine Um¬
formung läßt die Vermutung zu, daß er als Nationalliberaler eine
Freude an politischer Kastration hat. Auch der Ton im Verkehr der
Zensur mit den Redaktionen ist oft im höchsten Grade unangemes-
sen. Natürlich streicht der Zensor auch Stellen , in denen davon die
Rede ist, daß wenigstens im Reichstag unbehindert von der Zensur
ein freies Wort gesprochen werden kann. Aber, daß dies hier im
Reichstag geschieht, kann der Zensor nicht verbieten und aus der
Welt schaffen. (Zustimmung bei den Sozialdemokraten .) Ein
verständiger Erlaß der preußischen Minister » deS Innern sagt aus«

drücklich, den Plattenzeitungen sollen nicht unnötige Scherereien
gemacht werden. Trotzdein ordnet der Lokalzensor an, daß kein
Wort durch Sperr - oder Fettdruck hervorgehoben werden darf.
(Hört! Hört ! bei den Sozialdemokraten .) Der Görlitzer Zensor
bringt es fertig, einen Artikel zu streichen, der die Freude and
Zustimmung zur Friedenskundgebung des Papstes zum Ausdruck
bringt ; er verbietet, zu sagen, paß gerade bei den Proletariern
diese Worte auf fruchtbaren Boden fallen werden. (Hört ! Hört!
bei den Sozialdemokraten.) Der Zensor in Kattowitz strich den
Satz, daß die Arbeiter sich gegen Lohndrückerei wehren muffen.
(Hört! Hört !) Ebenso, daß die Bäcker sich nach Einführung des
Nachtbackverbots gewissermaßen erst als Menschen fühlen. Solche
Handhabung mutz in Arbeitskreisen die Empfindung erwecken, daß
die Zensur nur den Zweck hat, das Sozialistengesetz,

die alte Polizeiwillkür, wieder »ufzurichten.
(Lebhafte Zustimmung bei den Sozialdemokraten .) Das Reichsamt
des Innern hat angeblich tn einem Erlaß gesagt, falls die Be¬
sprechung der Lebensmittelteuerung einen zu politischen Charakter
annimmt , solle sie als militärische Frage der Zensur unterstellt
werden. (Hört ! Hört ! links.) Die Folge waren natürlich förm¬
liche Orgien der Zensur , die jede Besprechung der Teuerung ver¬
hinderte.

Es handelt sich hier nicht um einzelne Mißgriffe , sondern um
eine Erscheinung, die das ganze Zensurwesen überwuchert hat.
Gewiß gibt cs auch objeltive Zensoren, leider begegnet man ihnen
sehr selten. Ein Volk, so einig, so opferbereit , eine Presse, so
bestrebt, dem Vaterland zu dienen, sollten sich nicht länger den un¬
würdigen Maulkorb der Polizeizensur gefallen lassen. (Lebhafter
Beifall bei den Sozialdemokraten .) Darum beantragen wir die
Aufhebung der Zensur und des Belagerungszustandes - Die Re¬
gierung kann sich nicht der Tatsache verschließen, daß

die jetzige Handhabung der Zensur in letzter Linie eine Frande
gegen die Regierung

ist. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten .) Ertragen denn
unsere feldgrauen Krieger alle Anstrengungen so heldenhaft, um
im Vaterland die alte Polizeiwillkür weiter zu ertragen ? Sollen
das die neuen Bahnen sein, von denen der Kaiser gesprochen, das
die Freiheiten , die der Kanzler meinte ? Wir bedanken uns dafür,
wir haben das Recht, allen anderen Parteien gleichgestellt und
nicht unter ein Ausnahmegesetz gestellt zu werden. (Lebhafter
Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Staatssekretär Dr . Delbrück: Ich bestreite dem Vorredner mit
aller Entschiedenheit, daß die Arbeiterklasse während des Krieges
anders behandelt wird, als die anderen Volksweise. Wir alle stehen
voller Freude und Anerkennung gegenüber der Hingabe und den
Leistungen der Arbeiter für das Vaterland , und derjenige würde sich
am Vaterland « versündigen, der das vergessen würde und den Ar¬
beitern gegenüber nicht Parität walten ließe. Die Wünsche der
Resolution Albreckst auf Aufhebung des Belagerungszustandes und
Wiederherstellung der Pressefreiheit sind bier wie in der Kommission
wiederholt Gegenstand eingehender Erörterung gewesen. Ich muß
aber einige Ausführungen noch kurz einmal wiederholen Wir
können den Belagerungszustand und die damit zusammenhängend«
Beschränkung der Presse nicht entbehren . Wenn man bei Beginn
des Krieges glanbte, daß nach vollzogener Mobilmachung der Be¬
lagerungszustand aufgehoben werden kann, so hat der Gang der
Dinge bewiesen, daß es nicht möglich war. Die Zunahme der
Spionage , die Attentate «uf Eisenbahnen und Brücken, die Notwen¬
digkeit, während des Krieges dauernd Truppen hin- und Herzuschiehen,
ließen es absolut notwendig erscheinen, daß der Betätigung der
öffentlichen Meinung und dem Nachrichtendienst gewisse Beschrän¬
kungen auferlegt blieben. Selbstverständlichsollen sich die Beschrän¬
kungen der Presse und des Vereinswesens im Rahmen des absolut
Ädotwendigenhalten. Ter Reichskanzler ' st der letzte, der einer
Knebelung der öffentlichen Meinung im deutschen Vaterland das
Wort redet. Die der Presse und dem Dereinswesen auferlcgten Be¬
schränkungen haben sich aber nicht nur zu beziehen auf. rein mili¬
tärische Vorgänge, sondern auch auf alle diejenigen Dinge, deren
Verbreitung tm Ausland zrr einer unrichtigen Beurteilung unserer
Widerstandskraft, Leistungsfähigkeit und Ziele führen würde. Daran
mutz festgehalten werden. Bei den vom Abgeordneten Fischer vorge-
brachten Einzelsällen handelt es sich um Dinge, die sich der Verant¬
wortlichkeit des Reichskanzlers, wie des stellvertretenden Kriegs-
Ministers entziehen. Wenn auch für den Zensor gewisse Richtlinien
bestehen, so führt doch die Anschauung des einzelnen Zensoren zu
anderer Behandlung. In der Kommission ist ja auch von mir wie
vom stellvertretenden Kriegsminister anerkannt worden, daß manche
Maßnahmen der Zensoren besser unterblieben wären . Wir geben
auch zu, daß. bei der Auswahl der Zensoren dieser oder jener Ge¬
neral keine glückliche-Hand gehabt hat. Soweit uns Mißstände zur
Kenntnis gekommen sind, ist Remednr eingetreten. _Ich möchte dar¬
auf Hinweisen, daß namentlich von sozialdemokratischer Seite aner¬
kannt worden ist, daß die kommandierenden Generale wohl sozial¬
politisches Empfinden zeigen. Diesen Männern den Vorwurf der
Parteilichkeit zu machen, wäre ungerecht. Sie sind mit ganzer
Energie an ihre Aufazobe herangetreten . Eine gewisse Einheitlich¬
keit der Zensur ist selbstverständlicherwünscht. Deshalb sind Richt¬
linien ausgestellt worden. Ein Kriegspresseamt wurde errichtet, das
Auskünfte zu erteilen und der Zensurstclle die Richtlinien zu über¬
mitteln und diese auch zu kontrollieren hat. Von dieser neuen Ein¬
richtung ist zu erwarten , daß sie eine wesentliche Verbesserung des
Verhältnisses zwischen Zensur und Presse zur Folge haben wird.
Im großen und ganzen ist der deutschen Presse ohne Pnrteiunterschied
das Zeugnis aiiSziistellcn, daß sie nach beitem Wissen und Gewissen
bestrebt gewesen ist, sieh in den Dienst des Vaterlandes zu stellen. Ich
hoffe auch, daß es weiterhin so sein wird und daß durch diese neuen
Einrichtungen die guten Beziehungen weiter gebessert werden.

Abg. Obkircher (natl .) : Daß zu Anfang des Krieges die Ver¬
hängung des Kriegszustandes nicht bemängelt wurde, hat jeder für
selbstverständlichgehalten. Die Klagen sind erst später aufgetreten.
Daß das altehrwürdige Belagerungszustandsgesetz nicht mehr in
unsere moderne Zeit hineinpaßt, ist richtig. Es ist eine der vielen
Aufgaben nach dem Kriege, auch dieses Gesetz einer Verjüngung zu
unterziehen . Der Mtilitärbefchlöhaber kann nicht die bestehende«
Gesetze ansschaltcn. Er kann nur in die Tätigkeit der bürgerlichen
Behörden eingreifen. AußerordentlicheZeiten verlangen auch außer¬
ordentliche Maßnahmen . Das muß im Interesse des Ganzen hin¬
genommen werden. Aber von harten Gefängnisstrafen bei gering¬
fügigen Vergehen sollte abgesehen werden. Vielfach liegt ja nur
Fahrlässigkeit vor . llebertretungen haben nur polizeilichen Charakter.
Eine Abänderung des bestehenden Gesetzes scheint dringend notwendig
zu sein. (Beifall bei den Nationalliberalen .)

Staatssekretär Dr . LiSco: Cz ist zwar sonst nicht Brauch, daß
bei einem Initiativantrag die Vertreter der verbündeten Regierungen
das Wort nehmen. Trotzdem holte ich mich für berechtigt, hier zu
erklären, daß ich ferner bereit bin, die Annahme des Jnitiati »-
antrages bei den verbündeten Regierungen zu befürworten. (Bravo!)

Hierauf wird ein Antrag auf Schluß der Debatte gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten und Polen angenommen.

Abg. Dittmnnn (Soz.) zur Geschäftsordnung: In diese«
Schlußantrag sehe ich eine Illoyalität unserer Fraktion gegenüber.

Präsident Dr . Kämpf : Segen dieser Aeuherung rufe ich Sie
zur Ordnung.

Abg. Dittmann <Soz.) : Ich hätte viele Klagen über die Zu¬
stände in Rheinland und Westfalen dorzubringen. Ich habe den
Eindruck, als ob man hier die Wahrheit verberge« will. (Rust:
Oho! Kommission!)

Die Anträge der «»innnssiv« werden angenammen DaS Jni-
tiativgesetz wird in zweiter Lesung angenommen. Als das Haus in
die dritte Lesung eintreten will, meldet sich Abg. Dittmann (Soz.)
zur Generaldebatte Mm Wort . Daraufhin erhebt Abg. Bafferrnau«
(natl .) Widerspruch gegen die sofortige dritte Lesung. Der Antrag
der Sozialdemokraten wirb abgelehnt.

Er folgt die zweite Lesung des Gesetzentwurfes betreffs
Renvervmg De» Knwilie »«« t <rftützung

in de« Dienst eingetretener ptamtfdfefi
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Wiesbadener Theater.
Residenz » Theater.

Sonntag . 29. Aug., 7 Uhr: Zum letzten Male : „Der Meineidbauer ".
Montag. 30. Aug.. 7 Uhr: Zum letzte Male : „Die Erziehung zur

Ehe".
Dienstag , 31. Aug., 7 Uhr: Letzte Vorstellung : „Wenn der junge

Wein blüht"

geklagte den vollbesetzten Wagen am Rcichstagsufer in dir
Strotze am Reichs tag sgebäude einbiegen. Dabei sprang der
Wagen aus den Schienen, fuhr über den Bürgersteig nnd
stürzte in die Spree. Fünf Fahrgäste fanden dabei den Tod.
Ter Angeklagte, der bereits vier Monate ständiger Fahrer
Nxir, hatte in seiner früheren Beschäftigung als Bauarbeiter
einen Unfall am Kopf erlitten.

London, 28. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Die Blätter
melden, daß die Minister Runciman , Lloyd George und Hen-
derson eine» Brief an den Ausschutz der Bergleute von Süd-
walcs gesandt haben, in dem sie es ablehnen , eine Abordnung
zu empfangen. Der Brief betont, datz der Schiedsspruch Run-
cnnans bei allen Parteien als eine endgültige Erledigung der
Streitfrage gelten müsse.

London, 28. Aug. lW. B. Nichtamtlich.) „Times " mel¬
den aus Cardiff, daß der Ausschuh der Bergleute zu einer
Sitzung embcriisen worden ist, um das Schreiben der Minister
zri verlesen und zu erörtern. Die Zukunft sei entschieden ernst.
Das schwierigste sei, einen neuen Generalstreik zu verhindern,
was großen Takt erfordern werde.

Telegramme.
vergarbeiterftreik und ttohlenproduktion.

, London, 28. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Die „Mor-
nmg Post " meldet: In Monmouthshire streiken drei- bis
viertausend Bergleute, um dadurch gegen die Verzögerung des
Schiedsspruches zu protestieren. Weitere siebentausend be-
schlossen gestern, wegen des Schiedsspruches, den Runciman
stkmllt hat, zu streiken. — Nach einem Bericht der Negierungs-
Mpemon über die Bergwerke haben diese im Jahre 1914 über
1^ 000 Arbeiter durch die Rekrutierung verloren . Die Pro-
duktion ist gegen 1913 um 21766 000 Tonnen gesunken. Sei-
l̂ nde des Jahres sind wieder diele Bergleute in die Armee
emgetreten, so datz die Produktion des Jahres 1916 weiter
sinken durfte.

vernichtete ÄutofabriK.
London, 28 Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Die Auto¬

mobilfabrik von Tnnbridgc Wells ist gestern früh mit bielem
Material und Maschinen durch Feuer zerstört worden.

GertchtsfaaU
frankfurter Ltrafkammer.

Der Leichenfledderer. In der Nacht zum 24. Juli machte
ern Bankbeamter, der in Sachsenhausen beim Aepfelwein ge¬
wesen wgr, auf einer Bank am Eschenheimer Turm ein Schläf¬
chen. Plötzlich fühlte er, daß fremde Hände in seinen Taschen
waren. Noch halb im Schlaf schlug er um sich und als er die
Augen ganz aufgemacht hatte, saß der 27jährige Arbeiter
Cmil Bischofs  neben ihm. Der Bankbeamte vermißte
stme Stahluhr und deranlaßte die Festnahme des Bischofs.
Die Uhr wurde bei diesem nicht gefunden und er bestritt den
Diebstahl. Als er auf der Polizei ermahnt wurde, ein Ge¬
ständnis abzulegen, erwiderte er: „Ihr werdet doch nicht glau-
bem daß ein alter Gauner so dumm ist !" So dumm war er
auch vor der Strafkammer nicht, aber das Gericht verurteilte
ihn doch zu einem Jahre Zuchthaus.
.... ,®tn  jährlicher Kinderfreund. Am hellen Tage hat der40-
whrige Möbelhänder Joseph Hitz  von der Nohrbachstraße
weg ein Mädchen unter 14 Jahren in ein Haus 'gelockt und sich
hier unsittlich an ihm vergriffen. Das Gericht verurteilte ihn
«u neun Monaten Gefängnis und lehnte seinen Antrag auk
Haftentlassung ab.

Oriefkasten- er Redaktion.
Wiesbaden. E. I . lg . Wenn Sie hei Ihren Eltern sind, dann

wird die Bedürftigkeit zu einer Arbeitslosen-KriegSfürsorge-Unrer-
stützung nur dann als gegeben betrachtet, wenn die sämtlichen Fa»
milienangehörigen weniger verdienen als 40 Mark pluS der Unter-
stützung, die Sie erhalten würden. Z. B. verdient Ihr Vater wöchent¬
lich 15 Mark und haben Sie einen Bruder oder eine Schwester, die
etwa 8 Mark wöchentlich vcrdr"nen, so ist dies gleich einem Monats¬
einkommen von 95 Mark. Da wird die Bedürftigkeit für Sie ver¬
neint . Anders verhalt es sich, wenn Sie einen eigenen Hausstand
hatten.

Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Sonntag , 29. August, 7 Uhr: „Don Juan ". 39. Vorstell, im Sonn»
tag-Abonn. Gewöhikl. Pr.

Montag, 30. August, 7 Uhr (Letztes Auftreten der Frau Charlotte
Uhr): „Manon ". A»ß. Abonn. Gewöhnl. Pr.

Dienstag. 31. August. 814 Uhr: „Nieiizi". 39. Vorstell. im Dien ».
tag-Abonn. Gewöhnt. Pr.

Mittwoch, 1. Sept . : Geschlossen.
Donnerstag , 2. Sept ., 7 Uhr: „Der Bcttelstudent ". 40. Vorstell,

im Donnerstag -Abonn. Gewöhn!. Pr.
Frankfurter Schauspielhaus.

Sonntag , 29. August, st>8 Uhr: Neu einstudicrt : „Zwei glückliche
Tage". Schwank in 4 Elften von Franz v. Schönihan und
Gustav Kadelburg. Autz. Abonn. Kl. Pr.

Montag. 30. Augusts 148 Uhr -Ludwig Thoma -Abend) : „Die Lokal-
bahn". Hierauf : „Die Medaille". 30. Vorstell. im Montag»
Abonn. Kl. Pr.

Dienstag. 31. August. 148 Uhr: „Zwei glückliche Tage ". 39. Vor-
stell, in: Dienstag -Aboun Kl. Pr.

Mittwoch. 1. Sevt., 148 Uhr: Zum ersten Male : „Nordische Heer¬
fahrt". (Die Helden auf Helgoland). Schauspiel in 4 Akten
von Henrik Ibsen. 69'. Vorstell. im Mittwoch-Abonn. Kl. Pr.

Neues Theater.
Sonntag , 29. August, 1114 Uh»: „Goethefeier". iMitwirkende:

Kammersänger Ejnar Forchhammer, Nane Forchhammer , Kgl.
Preuß . Hospiailistin Adele aus der. Ohe.) — 314 Uhr : „Da?
Glücksmädcl". Volksstück in 3 Akten von M. Neimann und O.
Schwärs Volkstums, Pr . von 80 Pfg . bis 2.30 Mk. — 8 Uhr:
-Die^ ledige Ehefrau". Posse in 3 Akten von Joseph Snaga.
Ermaß . Pr.

DeiltsMholisije(fmrdijjiije) Gemeinde zu Wiesbaden.
Herr Prediger Cinatav Tüchirn spricht am Sonntag de«

21). August ». IS . über das Thema:
„Wie ich freireligiös wurde !"

Die Erbauung findet vormittags pünktlich 10 Uhr im Bürgersaal
des Dkathausrs statt. Der Zutritt ist für jedermann frei.
W 84': Oer Aeltcutenrat.

f
lValramUr . 20.

Wiesbadener Germania -Brauerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag - und Slbrndcssen.

Achtungsvoll
Jakob Opois

Aiirker Jojuiflpnii
wird gekauft W>45

Wiesballsn, Marktplatz3, III.
Hasenielie

werden gegerbt unter garantiert fach¬
männischer Ausführung . W830
Biebrich a . Kfa „ B :»«se« ftr .3,p.

3ettgemähe
Partei -Literatur.
Ae AsihteU WeltkrieB.

Etn « Broschürenferie, die dem Zwecke bient, in billigen Heften ans
beruf,ncr Feder die wirtschaftlichen niid politischenBerhkiltniffe an dem
Weltkrieg beteiligter Mächte darzustellcn. Zunächst sind erschienen:

Das Zarenreich, mt  einer Karte. Preis 20  Pfg.
Die Türkei und Aegypten . DonHeinr.Cunow.

Mit einer Karte. Preis 30 Pfg.
Oestcrreich-Nttgarn. Preis so Pf«.

LrWkkW fiis I8ptfii|cn uni Wlind.
SS»« Wilhelm DLw eil , Kriegsberichterstatter . Ntt 8 Bildern.

Prei » 1 Mark.

ütietsbrirfc»iisätljifii nnii MWMch.
Don Dr . Köster und (55. NoSke , M . d.R . Mit 8 Bildern.

Preis 1 Mark.

DeuLsch-zranzoM + Veutsch-polmsch.
Zwei Sprachbüchlein für Felbsoldaten . Preis je 15 Pfg.

Die Drohe Amabl der Bestellungen, die direkt aus dem Felde erfolgen,
zeigt die Nützlichkeit̂ der Hefte für unsere Soldaten . Als Liebesgabe
werden die Sprachführer sehr willkommen geheißen werden . Der

Versand ins Feld erfolgt portofrei.

Nummer 201
Abg. Tnvc (Fortschr. Ppt.): Wir werden für dieses Gesetz

stimmen. Wir sind nämlich der Ansicht, daß das Umgekehrte von
dem umritt , was Abg. Stadthagen gestern befürchtete. Die Fa.
mmenunterstutzimg soll noch drei Monate fang gewährt werden,
auch wenn für die Hinterbliebenen die Hinterbliebenenrente schon
eingetreten i,t. Da? ist das, was man bei den Beamten das Gnaden¬quartal nennt.

Staatssekretär Dr. Helfferich: Ich möchte noch einmal betonen,
in der dreimonatlichen Bewilligung der Unterstützung für die

>Kesamtbei: der Kriegshinterbliebenen ein enormer Vorteil liegt.
Auch für den Abgeordneten Stadthagen sollte es heißen : Ein mage-
rer  ist besser als ein fetter Prozeß.

Das vorliegende Jnitiativgesetz wird in zweiter Lesung ange¬
nommen, ebenso in der sofort darauffolgenden dritten Lesung.

Damit ist die Tagesordnung erledigt.
Staatssekretär Dr. Delbrück verliest die kaiserliche Verordnung

ou i Reichstages bis zum 30. November 1015.
o -Präsident Tr . Kämpf erbittet und erhält die Ermächtigung,

u, • für die nächste Sitzung sestzustellen.
Er schließt die Verhandlungen mit einer Ansprache, in der er betont,
55$. « ch diesmal in voller Einigkeit die Mittel be-
wllligt Hube, die erforderlich seien, um Deutschland mit Hilf ? unserer
tapferen Krieger dem Siege entgegenzuführen . Bei dieser Gelegen¬
heit teilt der Präsident mit, daß der Reichskanzler jetzt selbst bean-
R- lw die Inschrift zu geben : „Dem deutschend ' aiident Tr . Kampf schließt mit einem drei¬
fachen Hoch auf Kaiser, Volk und Vaterland

Schluß der Sitzung 4 Ahr.

Neues aus aller Melr.
- aterlänVische Jugenv -Schundliteratur.

Es tut weh, die Worte „vaterländisch" und „Schund " in
einem Atemzugs zu nennen. Aber das gefährliche Treiben
der Schundliteratur darf kein Burgfrieden schützen, auch wenn

H?. er  ~ em  Deckmantel des Patriotismus zu verbergen
suchn Eine besonders geschäftstüchtige Anpassungsfähigkeit

haben die Berfertiger der noch immer in
voller Blute stehenden Schundliteratur der männlichen Jugend
bewiesen, ^ etzt tut sie nichts lveiter , als daß sie den Schau¬
platz ihrer Räuber- und Jndianergeschichten auf die Schlacht-
lelder verlegt, auf denen deutsche Soldaten gegen ihre Feinde
kämpfen. Da ist Heinz Brandt , Her „berühmte " s^remden-
legionar, dessen Heldentaten in der Fremdenlegion bisher in
nicht weniger als 80 Heften geschildert werden. Dieser Heinz
Brandt hatte wäre der Krieg nicht ausgebrochcn — wohl
noeq mindestens 150 weitere Heldentaten in der Fremden-
™ boH6rodE|t. Jetzt aber besinnt er sich plötzlich auf sein

altes Vaterland, kehrt, natürlich, wieder unter gefährlichen
Abenteuern, die mehrere Hefte füllen , zurück und kämpft unter

- £ "dirt Gott für Kaiser und Reich" gegen Frank-
^Elch- ks ist ihm schon wieder gelungen, 60 neue Taben
zu vollbringen, von denen eine immer gruseliger ist als die
andere Denn Grnseligkeit ist der Charakter aller Jugend-
Schundliteratur, deren gräßlich geschmackloses Aeutzere aus
das Minderwerts Innere schließen läßt . Hier wird mit den
stärksten Knalleffekten gearbeitet, mit Brückeneinstürzen , Er°
Fi010  - un^ Mord und recht häufig mit — unterirdi¬
schen Gangen, in denen es von Fledermäusen , Ratten und
^otengerippen wimmelt. Die läppische, ganz und gar un-
drchterische Art, mit der die Erzähler , die auch oft noch mit der
deutsä̂ n Sprache auf dem Kriegsfuß stehen und schamhaft
ihren Namen verschweigen, über die fürchterlichsten Katastro-
phen berichten, wickt auf deir Erwachsenen geradezu lächerlich,
über die Sache ist zu ernst, weil diese Literatur Gift für unsere
^ugeno darstellt, und weil sie sich heute unter vaterländisch
klingenden Titeln , wie „Um Deutschlands Ehre ", „Mit flie-
genden Fahnen", „Unsere Feldgrauen , deutscher Soldatenqeist
vor dem Feinde" usw. breitmacht. . . .

Solche herbe, aber wohlverdiente Kritik widmet dieser
Art Knegslüeratur Ernst Collin in der „Tägl . Rundschau".

Der Lehrling.
In einem niederdeutschenPionierbataillon haben zwei

^andzrmmermeister als Landsturmleute von dreiurrdvierzig
und sünfundvierzig Jahren den Krieg zuerst in Frankreich,
jetzt m Galizien Schulter an Schulter mitgemacht . Kürzlich
haben nun beide einen jungen Unteroffizier als Korporal-
schaftsführer bekommen. Ter jüngere der beiden Lawdstürmer
tut so bekannt mit dem neuen Vorgesetzten, was den altern
zu der Frage veranlaßt, ob er den Unteroffizier schon länger
kenne. Darauf erhält er zur Antwort : „Minsch, verrat ' nian
m.x, dat is mien Lehrling!"

Das Strahcnbahnnnfllück« tu Relchstagsufer.
Zu drei Jahren Gefängnis wurde am Freitag Won der

3. Ferienstrafkammer des Landgerichts I Berlin der Straßen¬
bahnfahrer Robert Tefchke verurteilt . Er hatte in der Nacht
zum 22. April ds. Is . die Führung eines Straßenbahnwagens
des Stadtringes I . Mt größter Geschwindigkeit ließ der An-

ßtefmnten vom Konsumverein Wiesbaden und Umgebung.
Für

Knaben u.Mädchen
Kräftiges Boxleder, Derbyschnitt

Sehr dankbar-ira Tragen
er. 35—» 27—28 , 29—30 31—33

4. 30  4. 60  4 90  5 30
>*—35 38—39

5. 70  6. 70
Echt Boxkalf, mit und

ohne Zierkappe Sehr beliebt
Sr . 25—28 27—28 22—30 31—33

6. 00  6 “ 7. 00  7. 50
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für Knaben

Starkes Rindboxleder,
Gediegene
Ausführung

Sr . 29—30 31—33 34—36

5. 80  6. 40  7. 00
38—33 40

8. 20 8. 80
Echt Boxkalf, Derbyschnitt

Sehr preiswert
Gr. 20—30 31—33 1 34 —35 38—37

7. 00 7. 60  8. 20  8. 80

30- 37
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9. 40  9. 80
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